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1. Einleitung

Wenn ein Russe heutzutage Deutschland kennen lernt, entdeckt er gewisse Ähnlichkeiten – wesentlich mehr, als wenn er etwa England oder China besucht. Besonders fallen ihm viele Sprachähnlichkeiten auf, sei es in Form ähnlicher Wörter (Kaserne, Feldmarschall, Zirkel, Butterbrot, u.a.) und Ausdrücke ( Schwarz und Weiß, die Uhr stellen, u.a.), oder in Form von Redensarten (für bare Münze nehmen; jemanden ein Bein stellen; das Fell des Bären verteilen, bevor man ihn erlegt hat u.a.) und Sprichwörter (Wer Anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein.). Warum sind sich diese in beiden Sprachen so ähnlich? Das ist eine lange Geschichte, die mit den Deutschen in Russland zu tun hat, nicht zuletzt mit den deutschstämmigen Zaren, die Russland regierten. Wie russisch waren überhaupt die Zaren der Neuzeit? Zumindest trugen alle russischen Namen „Romanow“. Was sonst noch „russisch“ an ihnen war, sollten wir uns etwas genauer ansehen. 
2. Die Zeit Peters des Ersten (1672-1725)
Seit der Zeit Peters des Großen (1672 – 1725), der aus den alten russischen Familien Romanow und Naryschkin stammte, finden wir Deutsche nicht nur am Zarenhof, sondern sogar auf dem Thron. Angefangen hat das wohl mit den Beziehungen, die Peter in seiner Jugend zu Ausländern, darunter auch einigen Deutschen, unterhielt, die damals in Moskau lebten und mit ihren Erzählungen seine Neugier auf Westeuropa weckten. Jedermann weiß, welche umwälzenden Folgen diese Neugier für Russland hatte, nachdem Peter als Zar in den Westen abgereist und als Schiffszimmermann von dort zurückgekommen war. Er hatte aber nicht nur Handwerker und Fachleute im Westen getroffen, sondern auch fast alle Souveräne, und andere prominente Persönlichkeiten der Länder, die er besucht hatte, z. B. den englischen König, Prinz Eugen, Kaiser Leopold I. von Österreich August , Kurfürst von Sachsen und damals auch König von Polen, der Peter besonders beeindruckte, tauschte mit ihm sogar die Kleidung – so trug er Augusts Staatsrock, als er zurück kam und die Bojaren aufforderte, ihre Bärte abzuschneiden.

Mit der Gründung St. Petersburgs als neuer Hauptstadt hat er sich nicht nur westlichen Schick nach Russland geholt, sondern seinem Land zugleich den Blick auf die Meere gelehrt, die Bewegung von ihnen nach außen mit Hilfe einer von ihm auf Kiel gelegten Marine. Denn auf den Meeren war die Neuzeit inzwischen in Fahrt gekommen, nicht in den Wäldern – das hatte Peter begriffen.
Die Marine war aber nicht das Einzige – auf so vielen Gebieten versuchte er mit schwindelerregendem Tempo Neuerungen einzuführen, dass Wiederstand gegen seinen ungestümen Reformeifer gar nicht ausbleiben konnte. Nicht jedem war es so wie ihm gegeben, sein Selbstverständnis derart in Frage zu stellen und sich selbst von heute auf morgen immer wieder neu zu erfinden. Diese Eigenschaft machte ihn zu einem hochmodernen Menschen, seinem Jahrhundert weit voraus. Die Traditionalisten wollten und konnten da nicht mitmachen – der alte Adel nicht und die orthodoxe Kirche nicht – beide sahen Peter wohl von einem faustischen Dämon besessen, so unbegreiflich und unheimlich war er ihnen. So einer konnte – nach ihrem Verständnis – nur mir dem Teufel im Bunde sein. Hatte doch Peter drei Viertel des Klosterbesitzers der Kirche weggenommen und säkularisiert.

Direkt konfrontiert mit dem Wiederstand gegen Peter wurden in erster Linie natürlich seine ausländischen Helfer – darunter auch solche von hohem Rang wie z. B. Heinrich Johann Ostermann und Christof Burkhard Münnich – die sich Peter in Scharen ins Land geholt hatte für die Durchführung seiner Pläne. Bevor aber z. B. Münnich damit betraut wurde, das russische Militär nach teils preussischem  Muster zu reformieren – er hatte sein Handwerk in den Kampagnen des spanischen Erbfolgekriegs gelernt, z. T. noch unter dem  Kommando des Prinzen Eugen von Savoyen, des Retters von Wien – wurde erst einmal eine höchst zivile Fähigkeit dieses deutschen Helfers in Anspruch genommen, nämlich dessen Kompetenz als oldenburgischer Deichgraf (Wasserbauingenieur) für den Bau des Ladoga - Kanals. Trotz aller Intrigen und Sabotagen Menschikows wurde dieses Projekt von Münnich zur großen Zufriedenheit Peters erfolgreich abgeschlossen, mit einer detaillierten Kostenrechnung am Ende, was für die damalige Zeit ein absolutes Novum darstellte. So reichten die Wiederstände also nicht aus, um zu verhindern, dass ein wassertechnischer Begriff wie „Schleuse“, oder z. B. der Inbegriff soldatischer Disziplin in den unteren Rängen, der „Feldwebel“, Eingang in die russische Sprache fand – zusammen mit vielen anderen Termini aus unterschiedlichen Disziplinen und den verschiedenen westeuropäischen Sprachen, die man auf Peters „Baustellen“ hören konnte.
St. Petersburg war Peters Lieblingsschöpfung, die er von Anfang an im „westlichen“ Stil geplant hatte und die er mit Tausend von ausländischen Fachleuten, darunter vielen Deutschen, besiedeln ließ. Graf Münnich, einer der ersten Architekten Petersburgs, fungierte eine Zeit lang sogar als „Oberbürgermeister“ der Hauptstadt. Mehrere Petrinische Stadtreformen zielten darauf ab, das russische Bürgertum zu stärken und nach westeuropäischem Vorbild umzuwandeln. Peters Ziel war es also, von Europa das Beste zu lernen und Russland aus dem Mittelalter in die Neuzeit zu führen. Sein deutscher Leibarzt (Robert Lorenz Blumentrost) wurde der erste Präsident der von Peter gegründeten Russischen Wissenschaftsakademie, deren erste Mitglieder überwiegend ebenfalls Deutsche waren. Als Leiter der berühmten Kunstkammer und Bibliothek ernannte Peter auch einen Deutschen, nämlich J. Schumacher. Dass sich Peter seine wichtigsten ausländischen Helfer und Berater sogar an den Hof holte und schließlich sogar, wie z. B. Ostermann, adelte, zeigt nicht nur, wie wichtig sie ihm waren, sondern dass er sie durch die Erhebung in den  Adelstand auch langfristig an Russland binden wollte. Als mit dem Frieden von Nystadt 1721 (mit Ostermann als Verhandlungsführer auf russischer Seite) die baltischen Deutschen zu russischen Untertanen wurden, gewann Peter durch den geschickten Schachzug (er hatte die noch von den Schweden gewährten Privelegien gelassen) die uneingeschränkte Loyalität der „baltischen Barone“ und konnte sich so auch deren Sachverstand für seine Reformen zunutze machen.
 Peter wollte auch Kleider- und Frisurmoden reformieren und die Russen  zwingen, sich nach letzter französischer Mode zu kostümieren. Aber es war von ihm weniger geschickt. Als  Mode ist vielleicht ebenfalls anzusehen, dass er den meisten seiner Kinder „nicht-russische“ Vornamen gab (Paul, Katharina, Anna, Elisabeth usw.) – damit fand die Tradition „nicht russischer“ Zarennamen ihren Anfang. Anstelle von traditionellen Iwans und Wassilijs finden wir in der Folge mehrere Alexander und Nikolajs auf dem Thron. Sinnvoll war sicher die Einführung des julianischen Kalenders, der die administrativen Beziehungen mit ganz Europa erleichtern sollte. Um die westliche Orientierung Russlands zu sichern, arrangierte Peter die Ehe seines Sohnes, des Thronfolgers Alexej, mit der Deutschen Sophie Christine Charlotte, Kronprinzessin von Braunschweig-Wolfenbüttel. Mit deutschen Prinzen verheiratete er seine Nichten, durch welche die enge Verwandtschaft der russischen Zaren mit deutschen Fürstenhäusern ihren Anfang nahm.

3. Nach dem Peters Tod
Unter Katharina I. (Marta Skawronskaja, Bauerntochtern aus dem Baltikum), Peters zweiter Frau, die nach seinem Tode zwei Jahre lang regierte, führte Peters Freund Menschikow die Regierungsgeschäfte in dem Sinne weiter, dass er als großer Freund der Reformen es vorzüglich verstand, Projektgelder in seine eigenen Taschen zu leiten.
Nach Katharina erbte Peters „halbdeutscher“ Enkel, Peter II., den Thron, anstelle seines Vaters Alexej, dessen Schicksal wohl am drastischsten demonstrierte, welche Konflikte und Tragödien Peters Reformen nicht nur im Lande, sondern in seiner eigenen Familie ausgelöst hatten. Von der Mutter, Peters erster Frau Jewdokija Lopuchina, auf die Seite der Traditionalisten gezogen, konspirierte Alexej gegen seinen Vater und war wegen Landesverrats hingerichtet worden. Dessen Sohn Peter wurde dadurch Vollwaise und als Sohn des Landesverräters von dem Großvater ignoriert und daher für seine spätere Aufgabe so gut wie nicht erzogen.

Unvorbereitet und unerfahren war der elfjährige Peter II. Eine Puppe, zuerst für die Ambitionen Menschikows und Ostermanns, danach der Fürsten Dolgorukij, die Menschikow nach Sibirien verbannten und u. a. dafür sorgten, dass Moskau wieder zur Hauptstadt gemacht wurde. Der Plan der Letzteren, durch Verheiratung einer ihrer Töchter mit dem jungen Monarchen zu dynastischen Ehren zu gelangen, zerschlug sich just am vorgesehenen Hochzeittag, an dem der Bräutigam an Pocken starb. Das Grab des jungen Imperators blieb im Moskauer Kreml, fern der imperialen Petersburger Familiengruft in der Peter – und Paul – Festung, wo seine Mutter als erste deutsche Prinzessin zusammen mit den Romanows begraben liegt.

4. Die Regierungszeit von Anna Ioannowna (1730-1740)
Der Fehlschlag, den die Dolgorukijs, wahrscheinlich die damals reichste und mächtigste Familie Russlands, erfuhren, tat deren Ehrgeiz keinen Abbruch. Wenn nicht durch Peter II., dann vielleicht durch seine Tante Anna Ioannowna, Regentin von Kurland und eine Nichte Peters des Großen, durch die man Einfluss auf die Geschickte Russlands auszuüben hoffte. „Doch schwer zu tragen ist Monomachs Hut.“ Die Dolgorukijs schafften es, Anna zur Zarin zu erheben, in dem Glauben, ihre Macht einschränken zu können. Doch, wie sagt man so schön – „sie machten die Rechnung ohne den Wirt“. Kaum an der Macht, wollte Anna an frühere Zusagen nicht mehr erinnert werden und ließ die Familie auf brutale Weise verfolgen und abstrafen.

Ein Jahrzehnt von 1730 bis 1740 regierte diese unschöne und unelegante Witwe des Deutschen Friedrichs Wilhelms von Kurland in Russland. Sie brachte ihren großen baltisch-deutschen Hofstaat mit und verlegte die Hauptstadt, vermutlich nach dem Ratschlag des Grafen Münnichs, nach St. Petersburg zurück. Unter Anna erhielt der deutschbaltische Adel, besonders ihr Günstling Erst Johann von Biron, großen Einfluss, den die Dolgorukijs und viele andere – man spricht von etwa 20 000, die unter Anna nach Sibirien verbannt wurden – unterschätzten. Viele baltische Deutsche lernten seit Anna aktiv Russisch, um bessere Karriere-Chancen am russischen Hof zu erhalten.

Peters wichtigster Helfer in der Außenpolitik, Graf Ostermann, führte auch unter Anna Peters Linie weiter. Nachdem die Vormachtstellung an der Ostsee schon unter Peter erreicht worden war, konnte Ostermann sich nun ganz auf den Süden und Süd-Westen des Reiches, der durch die Türkei bedroht wurde, konzeptieren Heere persönlich mit Mut führte und am Ende die Feinde besiegte.

Die prominenten Deutschen am russischen Hof waren sich jedoch nicht einig. Schon unter Anna gab es zwischen den maßgebenden Deutschen am Hof große Rivalitäten, die sich nach Annas Tod zu einem regelrechten Machtkampf zuspitzen. Biron ging aus diesen Rivalitäten nur für kurze Zeit als Sieger hervor, nachdem Anna ihn zum Regenten bestimmt hatte, in Stellvertretung für ihren kleinen Großneffen Iwan, einen Abkömmling aus den Häusern Mecklenburg und Braunschweig, der als Thronfolger ausersehen war. Die nominale Herrschaft dieses Kindes, Iwan VI., dauerte nicht einmal ein Jahr. Infolge der Palast-Revolution wurde der unpopuläre Biron, dessen Misswirtschaft als „Bironowtschina“ in die Geschichtsschreibung eingegangen ist, von Graf Münnich gestürzt und nach Sibirien in die dritte Tochter von Peter dem Großen, Elisaweta, des Babyzaren mit seinen Eltern-Regenten ab, wobei Letztere bis zu ihrem Tod in Gefangenschaft gehalten wurden.
Natürlich sahen die westlichen Mächte, allen voran die Franzosen, den großen Einfluss der Deutschen am russischen Hof mit größtem Missvergnügen und nutzten jede Gelegenheit, diesen Einfluss zurückzudrängen. Auch der russische Adel, der sich von den Deutschen immer zurückgesetzt fühlte, hatte mit diesen noch eine Rechnung zu begleichen. Mit massiver französischer Unterstützung und mit Hilfe der Garde gelang es schließlich der schönen Tochter Peters, Elisaweta Petrowna, die Macht zu erobern und diese 20 Jahre lang in den Händen zu behalten. Die Grafen Münnich und Ostermann schickte die Zarin in eine lebenslange Verbannung nach Sibirien und verschaffte Russland eine Atempause vom Reformeifer nach westeuropäischer Manier. Die petrinischen Reformen entwickelten mittlerweile jedoch eine derartige Eigendynamik, dass Elisaweta gar nicht anders konnte, als die Gründung der Moskauer Universität und der Petersburger Akademie der Künste gutzuheißen – schließlich waren solche Gründungen wichtig für Russlands Prestige in Europa. Daraufhin wurden berühmte europäische Wissenschaftler und Künstler an die russischen Akademien eingeladen, darunter nicht wenige Deutsche, und die besten Absolventen der Akademien zur Fortbildung nach Europa geschickt. Gegen Ende der Herrschaft Elisawetas nahm Russland am Siebenjährigen Krieg und am österreichischen Erbfolgekrieg auf der Seite Österreichs gegen Preußen teil, dessen Ende Elisaweta allerdings nicht mehr erlebte.

5. Der Beginn der Herrschaft des Hauses Romanow-Holstein-Gottorp in Russland
Elisawetas ältere Schwester Anna Petrowna hatte den Deutschen Karl Friedrich von Schleswig-Holstein-Gottorp geheiratet und lebte mit ihrem Mann in Holstein. Den Sohn der beiden, den Herzog von Holstein-Gottorp, bestimmte Elisaweta zu ihrem Nachfolger, um den Thronansprüchen des braunschweigischen Familienzweigs entgegenzutreten. Der in Schleswig-Holstein aufgewachsene Junge, der spätere Zar Peter III. Fjodorowitsch, hatte früh seine Eltern verloren und wurde ausschließlich von deutschen Hauslehrern erzogen, unter anderem von J. Stählin, einem deutschen Mitglied der Petersburger Akademie.

5.1. Peter III.
 Mit der Person Peters III. begann die Herrschaft des Hauses Romanow – Holstein – Gottorp in Russland. Als Frau für den Thronfolger wählte Elisaweta – mit Einverständnis Friedrichs des Großen – die deutsche Prinzessin Sophie Auguste Frederike von Anhalt – Zerbst – Dornburg aus, die in Stettin geboren und mit ihrem späteren Mann sogar verwandt war. Mit ihrem Übertritt zum orthodoxen Glauben nahm die deutsche Prinzessin den Namen Jekaterina Alexejewna an und wurde später die glanzvolle Katharina die Große. Peter III. War ein glühender Verehrer Friedrichs des Großen. So war es keine Überraschung, dass er, kaum Zar geworden, die russische Außenpolik auf den Kopf stellte, im siebenjährigen Krieg die Seite wechselte und mit Preußen Frieden schloss. Dieses Verhalten brachte ihm in Russland nur Feinde ein. Auch holte er die verbannten Deutschen aus Sibirien nach Petersburg zurück. Peter III. sah sich als Fortführer der Reformen seines Großvaters, Peters des Großen. Der in einem deutschen Land aufgewachsene Monarch hatte kein Verständnis für die Russen, verhielt sich überheblich gegenüber allem Russischen und hatte vor, Russland auf deutsche Weise zu verändern. So machte er sich z. B. die russische Kirche dadurch zum Feind, dass er weiter den Kirchenbesitz säkularisierte. Seine Frau, die viel mehr Geschick im Umgang mit den Russen hatte und dadurch viel mehr Symphatien auf sich zog, beleidigte er in aller Öffentlichkeit. Katharina, die sich von ihrem Mann bedroht fühlte und den Ehrgeiz hatte, selbst die Macht auszuüben, stürzte mit Hilfe der Garde und mit Unterstützung der orthodoxen Kirche ihren Mann nach wenigen Monaten seiner Herrschaft und bestieg selber den Thron. Sie beendete die Teilnahme Russlands am Siebenjährigen Krieg. Nachdem die Legitimität ihrer Herrschaft von mehreren Seiten in Frage gestellt werden konnte – außer ihrem Mann lebten immerhin noch zwei weitere, direkte männliche Thronfolger – unternahm sie nichts gegen die Ermordung ihres Mannas durch die russischen Brüder Orlow. Während einige in Peter III. nur einen einfältigen Menschen sehen, würdigen andere seine europäisch ausgerichtete Politik, die in Teilen von seiner Nachfolgerin sogar übernommen wurde.
Waren das jetzt ausschließlich nur Deutsche, die um den russischen Thron kämpften? Oder waren es nicht eher die unterschiedlichen Gruppierungen des russischen Adels, die am Sieg des einen oder anderen ihrer Exponenten interessiert waren? (So hatte Peter III. Nicht nur Feinde, sondern auch Unterstützer im russischen Adel, z. B. in der Familie seiner Mätresse Woronzow.) Beides trifft zu, weil keiner dieser Deutschen ohne russische Unterstützung auf den Thron gelangt wäre.

5.2 Katharina die Große (1762 - 1796)
Einer der Rivalen Katharinas, mit Anspruch auf den Thron, war ihr eigener Sohn Paul, der noch von Elisaweta als Thronfolger anerkannt und entsprechend von Graf Panin, einem Gegner Katharinas, für diese Aufgabe erzogen wurde – voller Verehrung für seinen ermordeten Vater und in tiefer Abneigung gegenüber seiner nun regierenden Mutter.

Beharrlich und gut organisiert versuchte Katharina II. in Russland Reformen durchzusetzen und suchte sich für dieses Ziel geschickte und verlässliche Helfer unter den Russen, die oft genug zugleich ihre Liebhaber waren. Sie widmete viel Zeit den Staatsangelegenheiten und strebte danach, alles über ihr Reich und ihre Untertanen in Erfahrung zu bringen. Sie regierte, trotz gelegentlicher Liebäugelei mit den Ideen der Aufklärung, hart und eigenmächtig. Kunst und Wissenschaft wurden von ihr gefördert – so hinterließ sie Russland wertvolle Bibliotheken, Bildersammlungen und architektonische Denkmäler, für deren Anschaffung sie keine Kosten scheute. Diese machen heute noch den Löwenanteil der weltberühmten Kunstschätze Russlands aus.

Katharina die Große verfolgte immer nur russische Interessen: Russland wurde zu ihrer Heimat, zu ihrer Schöpfung und zu ihrem Reich. Wie ihr Mann, Peter III., sah sie sich als Fortführerin der Reformen Peters des Großen und suchte oft nach Lösungen in Peters Archiven. In der Außenpolitik nahm sie keine Rücksichten auf ihre deutschen Verwandten und deren politischen Bestrebungen. Unter Katharinas Herrschaft wuchsen das Territorium und der Einfluss Russlands dramatisch an. Weite polnische Gebiete gehörten nun zu Russland, wodurch es zum Nachbarn Preußens und Österreichs wurde. Nach der Vertreibung der Türken sorgte die stabilisierende Politik Katharinas Günstings, des russischen Fürsten Potjomkin, dafür, dass das Küstenland des Schwarzen Meeres bis zum Dnjestr hin zu einem Teil Russlands wurde. Das russische Reich wurde so zu einer europäischen Großmacht und war fortan an der Regelung aller europäischen Fragen beteiligt. Weil das Reich dringend einen Bevölkerungszuwachs brauchte, ließ Katharina ab. 1763 Tausende deutscher Einwanderer am Schwarzen Meer und an der Wolga ansiedeln und sie gab ihnen umfangreiche Privilegien, um dadurch neue Kultivierungstechniken und Lebensweisen in Russland heimisch zu machen. Die Aussiedler durften ihre deutsche Identität – also Sprache und Gebräuche – bewahren. Die Belastung der russischen und ukrainischen Bauern durch die Leibeigeschaft wurde jedoch schwerer, weil Katharina die Adelsprivilegien noch erweiterte. Dies hatte den großen blutigen Bauern- und Kosakenaufstand zur Folge, der vor Jemeljan Iwanowitsch Pugatschow angeführt wurde, der sich als Peter III. ausgab. Der Aufstand wurde brutal niedergeschlagen und sein Anführer entköpft.
Katharina arrangierte die Heirat ihres Sohnes Paul mit der deutschen Prinzessin Wilhelmine Luise von Hessen – Darmstadt, die dem Brauch gemäß zum orthodoxen Glauben übertreten musste. Die junge Natalja Alexejewna starb kurz danach im Kindsbett, so dass sich Katharina um eine neue Frau für Paul kümmern musste. Diesmal war ihre Wahl eine glücklichere, denn mit Sophia Dorothea Augusta Luisa von Wüttemberg (Maria Fjodorowna) führte Paul eine glückliche Ehe, aus der 10 Kinder hervorgingen, darunter die späteren Zaren Alexander I. und Nikolaj I., um deren Erziehung sich die Großmutter Katharina mit großem Engagement kümmerte. Eine der Töchter Pauls, Katharina, heiratete Peter Friedrich Georg Prinz von Oldenburg.
Paul, der mit seiner Familie im Gatschina – Palast bei Petersburg lebte, war ein Bewunderer Friedrichs des Großen wie sein Vater. Er war gerne bei Friedrich zu Gast und teilte diesem persönlich, aber auch in Briefen, alles mit, was Katharina von Preußen geheim halten wollte. Katharina, der dies Verhalten nicht verborgen blieb, hielt deshalb ihren Sohn so weit wie möglich von den Staatsgeschäften fern und ließ alle seine Briefe abfangen. Reizbar und misstrauisch wartete Paul ungeduldig auf den Thron und bestieg diesen endlich 1796 nach dem Tode seiner Mutter.

6. Alexander I. – „Befreier Europas“
Ungeduldig wie sein Vater, ohne diplomatische Rücksichten auf gegebene Umstände, begann er eigene Reformen durchzuführen, die aber dem ausgewogenen Herrschaftsstil Katharinas widersprachen und so die frühere Stabilität zerstörten. Auch er sah sich in der Nachfolge Peters des Großen und beeilte sich, Europa „einzuholen“, ohne Rücksicht darauf, ob die russische Gesellschaft dazu bereit war. Sein Versuch, die Leibeigenschaft zu reformieren wie auch seine Außenpolitik machten ihn höchst unpopulär. Aus Furcht vor Morddrohungen zog Paul sich in sein Petersburger Michaels- Schloss zurück, dessen Hochsicherheitsvorkehrungen ihn jedoch nicht vor der Offiziersverschwörung des deutschen Reichsgrafen Peter Ludwig von Pahlen rettete, des Außenministers des Reiches und Militärgouverneurs St. Petersburgs. 

Nach Pauls Ermordung erklärte sich – nach Maßgabe des von Paul erlassenen Thronfolgegesetzes – dessen ältester Sohn Alexander zum Zaren. Alexander I. Pawlowitsch war unter der persönlichen Aufsicht seiner Großmutter Katharina II. von dem freisinnigen Schweizer La Harpe nach Rousseauschen Aufklärungsgrundsätzen erzogen worden – in der Liberalität seiner frühen Herrschaftsjahre finden sie noch einen gewissen Ausdruck. Sein Hauslehrer für Naturwissenschaften war das deutsche Mitglied der Russischen Akademie, P. Pallas. Es war mittlerweile bereits Tradition, dass auch für Alexander eine deutsche Prinzessin gesucht wurde. So heiratete er Louise von Baden (Elisaweta Alexejewna), mit der er zwei Töchter hatte, die aber jung starben. Alexander wird als ein weicher, unbeständiger und sentimentaler Mensch beschrieben. In seiner Amtszeit geriet er schnell unter den Einfluss unterschiedlicher Gruppen seiner Umgebung – sogar unter die, welche seinen Vater umgebracht hatte. Möglicherweise war es die Erinnerung an das schreckliche Schicksal seines Vaters, das ihn bewog, sich seiner Umgebung so übertrieben anzupassen.
Innenpolitisch tat er alles, um die weitere Entwicklung Russlands zu fördern. Er reformierte den Staatsapparat, milderte die existierende Bauernordnung und hob die Leibeigenschaft im Baltikum auf. Auf den Vorschlag einer umfassenden Verfassungsreform durch den russischen Grafen Michail Speranskij, die zum ersten Mal eine strikte Gewaltenteilung vorsah, reagierte Alexander jedoch mit der Verbannung des Autors nach Sibirien.

Außenpolitisch trachtete Alexander danach, nicht in militärische Auseinandersetzungen verwickelt zu werden. Seine Jugendfreundschaft mit Friedrich Wilhelm III., dem jungen König von Preußen, pflegte er bis zu seinem Lebensende. In den turbulenten Jahren, in denen Napoleon Europa eroberte und beherrschte, wurde Alexander nach und nach in die gewichtige Rolle des Hauptgegners Napoleons gedrängt (u. A. durch die Begegnung mit dem preußischen Politiker und Reformer Freiherr vom Stein), die er nach einigem Zögern am Ende durchaus mit Bravour spielte. Letztlich ist es der strategischen Klugheit und Weitsicht seiner Militärs und dem Widerstand der russischen Bevölkerung zu verdanken, dass erst Russland und danach die europäischen Länder ihre nationale Identität und Unabhängigkeit zurückgewannen, sodass sich Alexander am Ende als „Befreier Europas“ feiern lassen konnte. An die russisch – preußische Waffenbrüderschaft in den gemeinsamen Kämpfen gegen Napoleon erinnert heute noch die russische Kolonie Alexandrowka, die Friedrich Wilhelm III. in Potsdam zum Andenken an diese Zeit gründen ließ. Auf dem Wiener Kongress, auf dem nach dem Sieg über Napoleon die Neuordnung Europas verhandelt wurde, brachte Alexander, begleitet und beraten vom deutschen Grafen Nasselrode, sein politisches Gewicht voll zur Geltung und sorgte maßgebend dafür, dass z. B. der Schweiz „immerwährende Neutralität“ garantiert wurde und dass die Ionischen Inseln republikanische Selbstständigkeit erhielten. Der größte Teil Polens fiel allerdings als „Kongresspolen“ an Russland (Westpolen dagegen an Preussen) – Alexander konzedierte immerhin eine liberale Verfassung, die eine gewisse Selbstverwaltung vorsah. Die Ergebnisse des Wiener Kongresses zeigen, dass sich die Freundschaft zwischen Alexander und Friedrich Wilhelm sehr zum Vorteil Preußens auswirkte, was die Neuordnung der deutschen Verhältnisse anging.

Dass Alexander dann die Initiative für die Gründung der Heiligen Allianz zwischen den Monarchen Russlands, Preußens und Österreichs ergriff, die den Frieden in Europa auf der Grundlage christlicher Prinzipien sichern sollte, schreibt man dem Einfluss zu, den die baltendeutsche Baronin Krüdener (Tochter eines russischen Staatsrats und Witwe eines russischen Gesandten), eine damals bekannte pietistische Mystikerin und Autorin, auf Alexander hatte. Dieses frühe Beispiel friedenssichernder Europapolitik hatte so viel Attraktivität, dass sich andere europäische Herrscher dieser Allianz anschlossen und nur England und der Vatikan dem Bund fernblieben. Aus Alexanders hehren Ideen von „dem Christentum, der Gerechtigkeit, der Liebe und dem Frieden“, über die sich der osterreichische Staatskanzler Metternich anfangs lustig machte, wurde unter der Feder des letzteren ein Manifest des „aufgeklärten „ Absolutismus zur Unterdrückung bürgerlicher Freiheiten. Die wachsende Unzufriedenheit der europäischen Völker mit der bestehenden Ordnung war eine Folge, die Alexander anfangs vielleicht nicht beabsichtigt hatte. So halfen sich die europäischen Monarchen gegenseitig, Alexander eingeschlossen, mit Hilfe der Zensur und der Polizei die bürgerlichen Freiheiten in ihren Ländern zu unterdrücken.

Der damalige enge Vertraute Alexanders, der russische General Araktschejew, legte mit seinem Polizeidespotismus den Keim für den späteren Dekabristenaufstand, der eine verfasste konstitutionelle Monarchie und die Aufhebung der Leibeigenschaft zum Ziel hatte, und an dem auch einige prominente Baltendeutsche (z. B. Der Baron Rosen) aktiv teilnahmen. Lebensmüde und krank starb Alexander I. im Dezember 1825 auf der Krim und hinterließ seinem Nachfolger einer riesigen, mächtigen Staat mit etwa 10 Millionen Einwohnern (Alexander und sein deutscher Außenminister Karl von Nesselrode erweiterten Russland um Bessarabien, Finnland und den größten Teil Polens). Nachdem der rechtmäßige Thronfolger Konstantin aber die Nachfolge ablehnte, wurde der dritte Sohn Pauls, Nikolaj, zum Zaren ausgerufen. Vom ersten Tag seiner Herrschaft an musste dieser sich mit dem schweren Erbe der Alexander – Ära nähmlich der Militärverschwörung der Dekabristen, herumschlagen. Die brutale Niederschlagung des Aufstands prägte den Stil der gesamten Regierungszeit Nikolajs.

7. Nikolaj I. – „Gendarm Europas“
Nikolaj wurde nicht wie seine älteren Brüder von Katharina der Großen, sondern von seiner Mutter, der würtembergischen Prinzessin, streng erzogen. Seine gute Bildung verdankte er seinem deutschen Hauslehrer E.Cancrin, dem Enkel eines hessischen Bergbaumeisters, der zu Katharinas Zeiten nach Russland ausgewandert war. Nikolaj hatte mehrere Länder Europas besucht und zuvor kaum am Staatsleben teilgenommen. Mit seiner Frau Charlotte von Preußen (Alexandra Fjodorona), der ältesten Tochter des preußischen König Friedrich Wilhelm III., mit der er eine sehr glückliche Ehe führte, hatte Nikolaj sieben Kinder. Neben seiner Frau waren noch andere nahe stehende Personen seiner Umgebung von deutscher Abstammung, so der Leibarzt Nikolaj Arendt die Hofarchitekten Alexander von Brüllo (Brüllow), und Konstantin Thon. Nikolaj trat wie eine veritable Herrscherpersönlichkeit mit Majestätsbewusstsein auf, das den absoluten Gehorsam aller Bürger kompromisslos forderte. Um die Monarchie zu sichern, vermehrte und verstärkte er Bürokratie und Militär, die sämtliche Bereiche des Staates zu kontrollieren hatten. Den deutschen General Grafen von Benckendorff machte er zum gefürchteten Chef der Gendarmerie und Geheimpoliz. An die Abschaffung der Leibeigenschaft war unter diesen Umständen überhaupt nicht zu denken. Im Finanzleben dieser Zeit unter dem deutschen Finanzminister Georg Graf von Cancrin spielte der deutsche Bankier Ludwig Stieglitz eine große Rolle, der zum Dank für seine Dienste geadelt wurde. In den Zeiten Nikolajs entstand an den Universitäten die Schicht der russischen Intelligenz, die nun anstelle des progressiven Adels den Kampf gegen den Absolutismus aufnahm.
Infolge der Außenpolitik und der Kriege, an denen Nikolaj I. persönlich teilnahm, wurde das Territorium Russlands erheblich vergrößert (durch die Eroberung großer Gebiete am Kaspischen Meer, im Donaudelta und an der Ostküste des Schwarzen Meers). Die Teilnehmer am polnischen Aufstand von 1830 verfolgte Nikolaj mit geradezu persönlicher Rachsucht – Tausende der Aufständischen landeten in Sibirien in der Verbannung.

Nikolajs Hilfeleistung bei der Niederschlagung liberaler Bewegungen in den Nachbarländern brachte ihm nicht nur den Beinamen „Gendarm Europas“ ein, sondern auch die Bewunderung der reaktionär – pietistischen Partei Preußens, die ihn geradezu als ihren Vater verehrte. Doch nicht nur die preußischen Pietisten waren von Nikolaj entzückt, sondern auch deren König Fridrich Wilhelm IV. In den für Westeuropa so turbulenten Jahren 1848/1849 unterstützte Nikolaj militärisch die Österreicher bei der Niederschlagung des ungarischen Aufstandes. So erhöhte seine Rolle als Retter der autokratischen Herrschaftsregime in Europa seine Autorität in einem Maße, dass er sogar in innerdeutschen Konflikten als Schlichtung des österreichisch – preußischen Zerwürfnisses im Rahmen des Deutschen Bundes.

8. Die Reformen Alexanders II.
In der Folge des russischen Kriegs 1853 gegen die Türkei geriet Russland plötzlich in die Isolierung, nachdem sich England und Frankreich auf die Seite der Türkei geschlagen hatten und Österreich sich in diesem Konflikt (Krimkrieg) unfreundlich neutral verhielt. Nikolaj überlebte diesen Schlag nicht, und als er 1855 starb, hinterließ er die Last dieses Konflikts seinem Sohn und Nachfolger Alexander Nikolajewitsch. Alexander II. war von dem bekannten russischen Dichter Wassilij Schukowskij zu einem friedlichen, weisen und wohlwollenden Menschen erzogen worden. Mit seiner deutschen Frau Maria Alexandrowna (Maximiliane Wilhelmine Auguste Sophie Marie von Hessen – Darmstadt) hatte er acht Kinder, unter ihnen einen weiteren Alexander als Thronfolger sowie die Tochter Maria Alexandrowna, die spätere Herzogin von Sachsen-Coburg-Gotha. Mit der Geliebten, der russischen Prinzessin Jekaterina Michajlowna Dolgorukij, die zu seiner morganistischen Frau nach dem Tod von Maria Alexandrowna wurde, hatte Alexander weitere vier Kinder, darunter Olga, die spätere Grafin von Merenburg. Sein engster Freund war der Cousin Konstantin Friedrich Peter (Pjotr Georgijewitsch), Prinz von Oldenburg. Seine Gesundheit vertraute der Monarch seinem deutschen Leibarzt Maximilian Heine an, dem Bruder des berühmten Dichters Heinrich Heine. Im Jahr seiner Thronbesteigung steckte Russland noch mitten im Krimkrieg, der erst im Folgejahr beendet wurde. Durch diesen Konflikt verlor Russland zwar den Einfluss im Nahen Osten, erhöhte diesen aber im Kaukasus und in den Gebieten zwischen dem Kaspischen Meer und dem Aralsee. Durch die Beendigung des Konflikts hatte Alexander endlich die Hände frei, mit weitereichen liberalen Reformen in Russland der Beginn der Industrialisierung, und mit der Gründung der Reichsbank nimmt die Einführung des modernen Geld- und Finanzwesens ihren Anfang. Erst 1861 hob der Zar die Leibeigenschaft auf. Diese Reform war natürlich längst überfällig, wurde aber nur halbherzig durchgeführt: Die Bauern bekamen nicht das Land zum Eigentum, das sie seit Generationen bearbeitet hatten, sondern mussten dies von ihren früheren Herren pachten. Diese Maßnahme führte zwar zur lang erwarteten Umgestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse in weiten Kreisen auf Ablehnung und Widerstand, der am Ende zu Attentaten auf Alexander führte und später zum Sturz der Zarenmacht überhaupt. Eine weitere, zögerliche Reform stellte die Einführung einer Art Ständewahlrecht dar, das die Wahl in die lokale Selbstverwaltung, die „Semstwa“, vorsah. Weitere Reformen betrafen die Gerichtsbarkeit, die Einführung einer gesetzgebenden Körperschaft (z. B. der Dumas in den Städten) sowie Reformen der Armee und des Schulwesens. In kleinen Schritten bewegte sich also das russische Reich in Richtung konsultationeller Monarchie – ein Ziel, das es sicher irgendwann erreicht haben würde, hätte nicht die revolutionäre Ungeduld der extremen politischen Kräfte dies verhindert. Die polnische Erhebung von 1863 warf Alexander, ähnlich wie sein Vater zuvor, mit schonungsloser Härte nieder, das entfachte starke nationalistische Gefühle und stärkte den Panslawismus. Aufgrund der großen Ungleichheit in der russischen Gesellschaft breiteten sich sozialistische und nihilistische Ideen aus, und dass Alexander korrupte Beamte in hohen Stellungen duldete, schürte die Unzufriedenheit des Volkes. Die Unsicherheit des Zaren im Umgang mit diesem Widerstand drückte sich darin aus, dass er mal mit Polizeimaßnahmen, mal mit Zugeständnissen reagierte. Nach zwei Attentatsversuchen auf seine Person führte Alexander wieder eine strenge Zensur und ein umfassendes polizeiliches Überwachungssystem ein.

In der Außenpolitik war Alexander erfolgreicher. Von China erwarb Russland das Amurgebiet und Nordsachalin; Südsachalin wurde gegen die Kurilen von Japan eingetauscht. Die nach deutschem Muster reorganisierte russische Armee erkämpfte von der Türkei weite Gebiete in Zentralasien. Im preußischen Krieg 1866 gegen Österreich und im deutschen 1870 gegen Frankreich galten Alexanders Sympathien den Deutschen, deren Heerführer er mit russischen Orden auszeichnete. Die preußischen Prinzen ernannte er sogar zu russischen Generalfeldmarschällen. Der neue deutsche Kaiser, der mit Alexander verwandt war, fühlte sich diesem für seine Unterstützung zu großer Dankbarkeit verpflichtet. Auf der anderen Seite tat der russische Staatskanzler Fürst Alexander Michajlowitsch Gortschakow alles für die guten russisch-preußischen Beziehungen. Auch die kulturellen Beziehungen zwischen Russland und den deutschen Ländern wurden enger. So wurde z. B. der russische Maler französischer Abstammung, Franz Roubeau, von Alexander mit einem Stipendium ausgestattet, nach München geschickt, wo das spätere Mitglied der Russischen Akademie der Schönen Künste an der Bayrischen Kunstakademie unter der Anteilung des bekannten Schlachtenmalers J. Brandt studierte. Roubeau, der in München später sogar Professor an der Kunstakademie wurde, machte sich einen Namen mit seinen Bildern von den russischen Kriegen, besonders mit den von Nikolaj II. bestellten Panoramen „Verteidigung Sewastopols“ und „Schlacht von Borodino“, die wir heute noch bewundern können. Roubeau, der eine letzten fünfzehn Jahre in München verbrachte und dort lehrte, genießt dort heute noch große Sympathie, denkt man an die sehr hohen Preise, die seine Bilder auf Münchener Kunstauktionen erzielen. Also war und blieb Alexander II. ein Freund der Deutschen, auch in Berlin, beim Dreikaisertreffen mit Wilhelm I. von Deutschland und Franz-Josef I. von Österreich, zu dessen Zustandekommen Staatskanzler Gortschakow maßgeblich beitragen hatte. Das Treffen sorgte dafür, dass die langjährige Spannung zwischen Russland und Österreich-Ungarn angebaut und Europa für einige Zeit Frieden beschert wurde. Die russischen Erfolge über die Türkei auf dem Balkan standen jedoch den Interessen Österreichs entgegen, sodass der Dreikaiservertrag 1881 nicht erneuert wurde. Nach dem Krieg auf dem Balkan wurden auf Alexander wieder Anschläge durch unterschiedliche politische Bewegungen verübt, trotz der scharfen Verfolgung der Regimegegner. Weitere Reformen, die Alexander bereits geplant hatte, kamen so nicht mehr zur Durchführung, als der Zar 1881 an den Folgen eines Sprengstoffattentats der radikalen agrarsozialistischen Bewegung der Narodniki starb.
9. Alexander III.
 Das Gelingen des Attentats fachte eine neue Terrorwelle in Russland an, mit der sich dann die Nachfolger Alexanders herumzuschlagen hatten. Der gleichnamige zweite Sohn Alexanders aus erster Ehe, der den Thron übernahm, war von dem monarchistischen Politiker Konstantin Petrowitsch Pobedonoszew erzogen worden. In Russisch und Literatur wurde er von O. Miller unterrichtet, einem Professor deutscher Abstammung an der Petersburger Universität. Alexander III. Heiratete ausnahmsweise keine Deutsche, sondern eine Dänin, Marie Sophie (Dagmar) von Dänemark, mit der er sechs Kinder hatte. Entsprechend distanzierter waren seine Beziehungen zu den deutschen Fürstenhäusern. Dennoch heiratete seine Tochter Olga den Prinzen Peter (Pjotr Alexandrowitsch) von Oldenburg. Als erstes stoppte Alexander III., der von der Treue des Volkes zur Krone und der Unwahrscheinlichkeit einer Revolution überzeugt war, alle Reformen seines Vaters, sodass sich die gesellschaftlichen Gegensätze in Russland weiter verschärften. Außenpolitisch war er erfolgreicher und machte unter dem Beistand seines deutschen Ministers Nikolaj Karlowitsch Giers Langewinne in Zentralasien und im Fernen Osten am Pazifik. Der mit Bismarck 1887 heimlich ausgehandelte „Rückversicherungsvertrag“ sah die wohlwollende Neutralität Russlands im Kriegsfall vor. Die Opposition der russischen Intelligenz wurde aber immer schärfer. Es bildeten sich organisierte revolutionäre Bewegungen, die eine Bodenreform und die Schulpflicht anstrebten. Die Nihilisten wollten durch Attentate, Terror und Sabotage einen gewaltsamen Umsturz herbeiführen, während die Anarchisten die Zerstörung der Autorität der Kirche und des Staates zum Ziel hatten. Die Sozialisten, die sich auf den Deutschen Karl Marx und auf die Erfahrungen der europäischen Sozialdemokratie beriefen, bereiteten die Gründung der sozialdemokratischen Arbeiterpartei in Russland vor. Der Zar dagegen tat alles, um seine autokratische Herrschaft zu bewahren, und bekämpfte durch politische Repression, durch Polizei und Verfolgungen die immer stärker werdenden revolutionären Bewegungen. Während seiner 13-järigen Herrschaft gab es jedoch auch positive Momente, die man nicht unterschlagen darf. Unter Alexander III. kam in Russland die Industrialisierung in Fahrt, dank der Bemühungen des talentierten russischen Verkehrs- und Finanzministers deutscher Abstammung, Sergej Juljewitsch Witte, der dem deutschen Finanzminister Nikolaj Khristyanovitsch Bunge im Amte folgte. Witte sorgte zunächst für den schnellen Ausbau der russischen Eisenbahn und trug mit der Einführung der Goldwährung zur Festigung des Rubels bei. Damals begann man mit dem Bau der transsibirischen Eisenbahn, der längsten der Welt, die das europäische Russland mit Ostsibirien verband und immer intensiver für den Handel und die Besiedlung Sibiriens genutzt wurde. Witte organisierte die Kapitalaufnahme im Ausland und erleiterte mit der Gründung von Banken und Aktiengesellschaften die raschte Entwicklung der russischen Industrie. Aktien der russischen Eisenbahnen waren in Deutschland geradezu ein Renner. So gelang es Witte, die Größe des russischen Eisenbahnnetzes zu verdoppeln, das Steuersystem umzugestatten, staatliche Rücklagen zu bilden, Handelsverträge mit fast allen Ländern zu schließen, durch die Einführung des Staatsmonopols für Spirituosen das Staatsbudget um 1/3 zu vergrößern und die Belastung der Bauern beim Landkauf zu verringern. Auch Kunst und Wissenschaft hatten unter Alexander III. eine Blütezeit. Viele Universitäten wurden gegründet, allein von Witte drei polytechnische Hochschulen. Die russische Kunst war stark von der deutschen Romantik beeinflusst. Viele russische Künstler studierten an der Münchener Kunstakademie oder an privaten Schulen dort und gewannen Medaillen auf internationalen Ausstelungen und Messen. Die Maler wie I. Repin, I. Kramskoj, V. Serow, I. Lewitan, M. Nesterow, K. Korowin, F. Maljawin und N. Rörich wurden erst durch diese Kunstmessen zu Berühmtheiten. Die Künstler I. Gabor, W. Kandinskij, D. Kardowskij, M. Dobuschinskij besuchten in München die private Kunstschule von A. Aschbe. Wassilij Kandinskij und Alexej von Jawlenskij, die in München blieben, wurden mit ihrer Gründung der Künstlergruppe „Der blaue Reiter“ weltberühmt. Ihre Werke aus dieser Zeit sind heute im Lenbachhaus in München konzentriert. Vor allem die Arbeiten und kunsttheoretischen Schriften des Kopfs der Gruppe, W. Kandinskij, gehören zu den Grüngsdokumenten der abstrakten Kunst in Europa. Diese neuen russischen Kunstrichtungen entwickelten sich vor allem in der bewegten Zeit Nikolajs II., der 1894 nach dem seines Vaters Alexander III. Zar wurde. Der Anfang des 20. Jahrhunderts war von der Reaktion auf die revolutionäre Gefahr geprägt, unter die auch die neuen literarischen Strömungen von Symbolismus, Akmeismus, Futurismus und Neorealismus gerechnet wurden. Die Avantgarde litt weniger unter den gesellschaftlichen Missständen und wich, wenn sie konnte, ins Ausland aus, bevor sie 1914 wieder nach Russland zurückkam. So war der Einfluss des westlichen Malerei – insbesondere Kunst deutlich zu sehen. Später schob jedoch die Kunstideologie der Bolschewisten der freien Entfaltung von Kunstrichtungen in Russland einen Riegel vor – der künstlerische Austausch stagnierte und Kandinskij, der sich dem revolutionären Russland angeboten hatte, exilierte resigniert – erst zum Bauhaus nach Dessau und später nach Paris.
10. Nikolaj II. – der letzte Zar, die tragische Figur von Russland
 In der Zeit also, in der sich die Revolution erst ankündigte, regierte die tragische Figur Nikolaj II. Er war ein Vetter des englischen Königs George V. als auch des deutschen Kaisers Wilhelm II. Der in Zarskoje Selo geborene letzte Zar Russlands aus dem Hause Romanow-Holstein-Gottorp wurde von dem Monarchisten Pobedonoszew erzogen, der schon der Lehrer seines Vaters war. Später studierte Nikolaj Rechtswissenschaften an der Universität Petersburg, wo er zugleich eine militärische Ausbildung an der Akademie des Generalstabs bekam. Er war mit der deutschen Prinzessin Alexandra von Hessen-Darmstadt (einer Enkelin der Königin Viktoria von England) verheiratet, die in Russland zur Alexandra Fjodorowna wurde. In ihrer glücklichen Ehe wurden vier Töchter und ein Sohn, Thronfolger Alexej, geboren. Nikolaj II. zeigte keine Absichten, etwas an dem autokratischen System seines Vaters zu ändern, was völlig den Prinzipien seiner Erziehung entsprach. Er war leicht beeinflussbar (z. B. auch durch seine Frau) und überhaupt nicht der Typ des entscheidungsfreundigen Herrschers – für Russlands schwierige Situation also der Mann zur falschen Zeit, am falschen Ort, der nicht imstande war, sein Land durch diese Zeit beispielloser Krisen, Volksaufstände und Kriege zu führen. An Reformen unter Nikolaj II. ist zu erwähnen, dass der russische Innenminister und spätere Ministerpräsident, Peter Stolypin (der in Dresden geboren wurde), die Landwirtschaftdahingehend zu reformieren versuchte, dass eine neue Schicht wohlhabender Großbauern auf dem Lande entstehen und die traditionelle gemeinsame Bearbeitung des Bodens ablösen sollte. (Schon Witte hatte die Idee, Großbauern zuzulassen, Stolypin jedoch hatte den Mut, das auch umzusetzen.) Während Stolypins konservativer „preusischer“ Agrarreform, für die das deutsche Großbauerntum als Vorbild diente, wurden viele Bauern nach Sibirien und Kasachstan umgesiedelt. Der Kommandant des Winterpalais, der Deutsche D. F. Von Trephof, arbeitete einen Plan aus, nach dem das Ministerkabinett aus Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens gebildet werden sollte, doch Stolypin lehnte das ab. Die angespannte Situation im Inneren veranlasste Stolypin, brutale Maßnahmen gegen den Terror einzuführen, die ihn beim Volk äußerst unpopulär machten. Er stand für eine treng konservative, konsitutionelle Monarchie und träumte von einem starken, zentralisierten Reich mit gesunder Wirtschaft und gut entwickelter Kultur. Sein Reformprogramm kam nicht mehr zur Durchführung, nachdem er nach vielen Attentatsversuchen am Ende ermordet wurde.
Um die Finanzen kümmerte sich in den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts weiterhin Witte, der später kurz auch Ministerpräsident war. Seine Amtszeit wurde die „Periode Wittes“ genannt und er selbst oft als Vater der russischen industriellen Revolution bezeichnet. Sein Ziel war es, binnen zehn Jahren aus Russland einen industriellen Staat zu machen. Sein Programm war viel pragmatischer als Stolypins – es war aber ebenfalls auf die Einführung der konstitutionellen Monarchie aus gerichtet. Mit der Einschränkung seiner Macht war Nikolaj II. selbstverständlich nicht einverstanden. So war er, als er auch Stolypin am Ende los war. Diese Fehleinschätzungen brachten Nikolaj und seine Familie einen Schritt näher an den Abgrund.

Die Folgen des Russisch-Japanischen Kriegs, die russischen Militäraktionen auf dem Balkan und schließlich der Erste Weltkrieg führten zu einer Versorgungsnot und Unzufriedenheit ohnegleichen in der Bevölkerung des Reichs. Allen in drei Jahren zählte man über 25 000 Attentate gegen Staatsmänner, Beamte, Generäle, Unternehmer und sogar Pfarrer, denen mehr als 6 000 Menschen, darunter zwei Minister und mehrere Oberbürgerminister, zum Opfer fielen. 

Die Unentschiedenheit des Zaren provozierte die erste Revolution 1905, doch der Versuch, die konstitutionelle Monarchie einzuführen, scheiterte. Nikolaj II., der auf eine friedliche Demonstration schließen ließ, wurde fortan „blutig“ genannt. Die kurz zuvor eingeführte Meinungs-, Versammlungs- und Pressefreiheit sowie das Recht auf Gewerkschaften wurden zwar gesetzlich nicht abgeschafft, durch die polizeiliche Unterdrückung jedoch illusorisch gemacht. Arbeiteraufstände und Meutereien der Soldaten zeigten deutlich, dass die Mehrheit der Gesellschaft die Monarchie nicht mehr unterstützte. Der Erste Weltkrieg hatte in Russland eine antideutsche Stimmung ausgelöst, die z. B. in der Umbenennung Petersburgs in Petrograd ihren Ausdruck fand. Die ganze Wut über die herrschenden gesellschaftlichen Zustände wurde jedoch an der Zarenfamilie dann in Jekaterinburg ausgelöst.

11. Schlussfolgerung
Die deutschstämmigen Zaren und die hochrangigen Deutschen an deren Hof, von denen wir nur einige genannt haben, spielten eine große und nicht immer positive Rolle in der Geschichte Russlands – ja, teilweise machten sie sogar selbst Geschichte für Russland. Die Namen mancher dieser Familien – vor allem der adeligen – treffen wir jedoch nicht nur in Russland, sondern auch in anderen Ländern an, z. B. in England, Schweden; Frankreich und Österreich. Der Adel war in Europa die erste gesellschaftliche Schicht, die dank ihrer Stellung, Erziehung und Bildung ihre Dienste gewissermaßen auf einer „globalisierten“ Ebene anbieten konnte, mit der französischen Sprache als lingua franca. Wo man Dienste in Anspruch nahm, wurde allein durch Opper tätsgründe bestimmt, nicht etwa durch nationale Rückten. Allerdings brachten diese globalisierten Dienstleist nationalen Eigenheiten und Bräuche in das Land des jeden Dienstherrn mit. Nicht selten verbanden sie denno das eigene Schicksal mit dem des Landes ihrer Wahl unten ihre Dienste mit hohem Verantwortungsgefühl aus. Kurs Russlands konnten sie zwar nicht radikal in ihrem ändern, wohl weil sie selbst nach einiger Zeit viel stärker durch ihr Gastland geprägt wurden, als sie selbst wahrha wollten. Einige „deutsche“ Zaren, wie Peter III. Und Paul  I. Russland ohne Rücksicht auf die Traditionen ihres Landes formieren wollten, zahlten dafür mit dem Leben. Russland übernahm viel von den europäischen Völkern, auch von Deutschen. Die Wurzeln der nationalen Kultur und des Nationalcharakters waren und blieben aber  unabänderlichsisch. Diese Spannung zwischen Angenehm und Fremdem drückt sich seit den Zeiten Peters I. bis heute in einer gewissen Spaltung der Gesellschaft aus – so gibt es das Lager des „europäischen“ Wegs und daneben das des „besonderen“ russischen, was immer man darunter verstehen mag. Wäre Russlands Geschichte nicht friedlicher verlaufen, hätte es sich rationaler verhalten und die bestmögliche Lösung ausgesucht, ganz gleich, woher auch immer sie kommt?
